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Eine gesamte Revision der sehr reichhaltigen Korallenfauna
des Paläozoikums von Graz wurde schon vor langem ins Auge
gefaßt und bereits eine Reihe von Vorarbeiten und Bestimmungen
durchgeführt.

Nachdem in den letzten Jahren gerade die Tabulaten in
anderen Gebieten mehrfach einer Revision unterzogen wurden,
soll im Grazer Paläozoikum mit dieser Gruppe begonnen werden.
In diesem ersten Teil sollen nur die Thamnoporen und Striatoporen
behandelt werden, die Revision der übrigen Tabulaten (Favositiden,
Syringoporen, Auloporen. sowie auch Heliolitiden) ist von
S c h o u p p é ebenfalls bereits fertiggestellt und soll demnächst
erscheinen.

Als Grundlage für diese Revision dienen in erster Linie die
beiden Arbeiten von L e c o m p t e (1936, 1939), in welchen ent-
sprechende Formen aus dem Bassin du Dinant in ausführlicher
und exakter Weise behandelt werden. Leider war uns die erfor-
derliche Literatur zum Teil nicht zugänglich. Wir schließen daher
unseren Synonymalisten jeweils die in B a s s l e r (195Q) ange-
führten Formen unter Vorbehalt an. Eine eindeutige Klärung der
Zugehörigkeit der einzelnen Typoide kann erst nach Überprüfung
der Originalarbeiten, bzw. -stücke erfolgen.

Obwohl nach den internationalen Nomenklaturregeln Disser-
tationen und Korrekturbögen als nicht existent betrachtet werden,
wurde in dieser Arbeit die gesamte, das Grazer Paläozoikum be-
treffende und hier einschlägige Literatur einschließlich dieser un-
veröffentlichten Manuskripte berücksichtigt, da die Revision in
erster Linie von lokaler Bedeutung ist und in keinem Fall neue
Arten aufgestellt wurden, die Verwirrung in die Nomenklatur brin-
gen könnten. In den Synonymalisten finden sich entsprechende
Hinweise.

In der inzwischen erschienenen letzten Zusammenstellung
über die Stratigraphie des Paläozoikums von Graz von F l ü g e l
(1953) erscheinen bei der Wiedergabe der Faunenlisten bei den
Thamnoporen z. T. bereits die neuen Bestimmungen, z. T. wurden
die von uns bei de.r Revision als Fehlbestimmungen erkannten alten
Bezeichnungen zwar noch angeführt, aber mit einem (Non!) be-
zeichnet.

Die Fundpunktlisten entbehren der Vollständigkeit, da. sie
sich nur auf das in den Sammlungen erhaltene Material beschrän-
ken, jedoch sind vermutlich alle Arten erfaßt. Auch sind Neuauf -
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Sammlungen geplant und es sollen dann eventuelle Ergänzungen
der Fundpunkte in einem kleinen Nachtrag veröffentlicht werden.
Bei den einzelnen Belegstücken finden sich jeweils die Acquisi-
tionsnummern angegeben.

Wir danken Herrn Prof. Dr. H a u s e r von der technischen
Hochschule Graz und Herrn Dr. M u r b a n vom Landesmuseum
Joanneum für die Überlassung von Handstücken.

Genus THAMNOPORA STEININGER sensu LECOMPTE 1936
und WEISSERMEL 1939

1831 Thamnopora S t e i n i n g e r, p. 10,
1945 Thamnopora; S m i t h , e. p., p. 61,
1951 Thamnopora; S c h o u p p é , p. 257 cum syn.
Genolectotyp: Thamnopora cervicornis (de B1 a i n v. partim, Le-

c o m p t e ) 1936, p. 9, tab. 2, fig. 3 und tab. 3. = (Calamnopora poly-
morpha var. ramosa-divaricata (var. y) G o l d f u ß 1829, p. 79, tab. 27,
fig. 4a = Alvéolites cervicornis de B l a i n v i l l e 1830, p. 370; 1834,
p. 405, partim = Thamnopora madreporacea S t e i n i n g e r 1834
emend. 1849 = Thamnopora milleporacea S t e i n i n g e r 1834 emend.
1849.

D i a g n o s e des Genus: Meist bäumchenförmige Favositiden
aus annähernd polygonalen Polypen bestehend, die innen abgerun-
det sind. Die strukturlose oder fast strukturlose, meist bedeutende
Stereoplasmaverdickung nimmt nach außen hin allmählich zu. Die
Kelche sind rundlich, seltener alveolitesartig und öffnen sich vor-
wiegend senkrecht, bei wenigen Formen schief zur Oberfläche.
Mauerporen finden sich ziemlich häufig. Böden sind selten und
meist sehr zart. Septalelemente fehlen fast immer.

Eine kritische Betrachtung wurde bereits von S c h o u p p é
(1951) auf breiter Basis gegeben. Dem soll noch kurz hinzugefügt
werden, daß S m i t h auch in seiner neueren Arbeit (1945) die
Genera Thamnopora und Pachypora zusammenzieht, wogegen sich
S c h o u p p é (1951, p. 261) übereinstimmend mit L e c o m p t e
(1936) entschieden aussprach. Bei Thamnopora finden sich höchstens
— und dies sehr selten — radiare Strukturen im Bereiche der
verdickten Mauern, niemals aber parallel zu den Polypenrändern
verlaufende Anwachsstreifen, wie sie für die L i n d s t r ö m ' sehe
Pachypora lamellicornis u n d f ü r d i e Pachypora fischen B i l l i n g s k e n n -
zeichnend sind. Bereits 1951 machte daher S c h o u p p é den Vor-
schlag, die Pachypora als Subgenus der Thamnopora zu betrachten,
der jedoch erst nach Vergleich eines größeren Materials als bindend
betrachtet werden könnte. In diesem Fall müßten die Arten, die im
folgenden behandelt werden, die Bezeichnung Thamnopora (Thamno-
pora) führen (möglicherweise mit Ausnahme der Thamnopora gigantea,
siehe p. 101).

THAMNOPORA BOLONIENSIS (GOSSELET) (fig. 1)
1803 Madreporites cristatus B l u m e n b a c h , p. 25—26, tab. Ill,

fig. 12
1840—47 Alvéolites cervicornis; M i c h e l i n , p. 187—188, tab.

XLVIII, fig. 2, et tab. XLIX, fig. 3
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1851 Favosites dubia; E d w a r d s - H a i m e , p. 243—244
1853 Favosites dubia; E d w a r d s - H a i m e , p. 216—217
1877 Favosites boloniensis; G o S S e 1 e t, p. 271
1882 Pachypora boloniensis; B a r r O i S, p. 214, tab. VI, fig. 7
1885 Favosites cristata; F r e c h , e. p., p. 103, tab. XI, fig. 5, 5a
1893 Pachypora cristata; P e n e C k e, p. 606—607, tab. X, fig. 4—6
1896 Striatopora cristata; G Ü r i c h, p. 137
1902 Pachypora cristata; L e b e d e w , p. 14, tab. I, fig. 1, 2
1903 Pachypora cristata; P e n e c k e , p. 150
1904 Favosites cristata; F e l i x , p. 14—15
1913 Striatopora cristata; P a e c k e l m a n n , e. p., p. 343 '
1922 Striatopora cristata; P a e c k e l m a n n , e. p., p. 80, non

tab. I, fig. 14a, b
1 9 2 9 Pachypora cristata; H e r i t s c h , p . 2 4 2
1934 Pachypora cristata; Le M a i t r e, p. 174—175, tab. IX,

fig. 7—9
1939 Thamnopora boloniensis; L e c o m p t e , p. 122—128, tab.

XVII, fig. 1—24, tab. XVIII, fig. 1
1944 Pachypora cristata; M e g g e n d o r f er, p. 28, unver. Diss.!
Ferner führt B a s s l e r (1950) folgende Formen an, deren

Zugehörigkeit ohne die entsprechenden Arbeiten derzeit nicht be-
stimmt werden konnte:

1899 Thamnopora cristata; B o g a t i r e v (nach B a s s l e r ,
p. 114)

1922 Thamnopora cristata; R e e d (nach B a S S 1 e r, p. 120)
1937 Thamnopora cristata; P o r f i r i e v (nach B.a s s 1 e r, p. 113)
1938 Thamnopora cristata; R u k h i n (nach B a S S 1 e r, p. 119)
1936 Favosites boloniensis; A s s e l b e r g h s (nach B a s s 1 e r,

p. 83)
H o l o t y p : Favosites boloniensis G o s s e l e t 1 8 7 7 , p . 2 7 1 ( = Alvéo-

lites cervicornis; M i c h e l i n 1840—47, tab. XLVIII, fig. 2 et pi.
XLIX, fig. 3).

B e m e r k u n g e n zu den Synonyma: Die im Grazer Paläo-
zoikum häufige, bisher als Pachypora cristata B l u m e n b a c h be-
kannte Form, wurde von L e c o m p t e 1939 als synonym mit der
Thamnopora boloniensis (G o s s e 1 e t) erkannt. L e c o m p t e bemerkt
dazu, daß der Madreporitescristatus von B l u m e n b a c h zu ungenau
beschrieben ist, um nach den internationalen Nomenklaturregeln
als Typus einer Art herausgestellt zu werden. Wir hatten diese
Arbeit von B l u m e n b a c h gleichfalls zur Verfügung und müssen
uns der Feststellung von L e c o m p t e anschließen. Die B l u m e n -
b a c h ' sehe Abbildung läßt wohl sehr stark den Verdacht einer
Übereinstimmung mit der Thamnopora boloniensis aufkommen, doch
fehlen jegliche Größenangaben und nur die Untersuchung des Ori-
ginalmaterials von B l u m e n b a c h , falls dieses noch vorhanden
ist, könnte eine Klärung bringen. Im Falle einer tatsächlichen
Gleichheit der beiden Arten hätte die Bezeichnung :,cristata" von
B l u m e n b a c h die Priorität.

Zu dem von F r e c h beschriebenen Favosites cristatus ist zu be-
merken, daß die Beschreibung keine eindeutigen Schlüsse zuläßt,
die Abbildungen jedoch absolut mit Thamnopora boloniensis überein-
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stimmen. Widersprechend ist die Synonymisierung, da auch der
Thamnopora dubia zuordenbare Formen miteinbezogen sind. Sicher
gehört jedoch ein Großteil der von F r e c h bestimmten Arten
hierher.

Die Beschreibung der Exemplare aus dem Petschoragebiet
von L e b e d e w charakterisiert bedeutend kleinere Formen. Die in
tab. I, fig. 1 abgebildete Form (leider ist die Vergrößerung nicht
angegeben) ähnelt jedoch sehr stark den uns bekannten Exem-
plaren. Auch wird in die Synonymaliste die F r e c h ' sehe Art ein-
bezogen.

F e l i x gibt keine Beschreibung, betont aber ausdrücklich, daß
er sich in erster Linie auf die Arbeit von F r e c h (1885) stützt.
Da die Abbildung von F r e c h , wie bereits erwähnt, eindeutig auf
Th. boloniensis hinweist, darf man die von F e l i x bestimmte Form
wohl als hierhergehörig betrachten.

Die Beschreibung von P a e c k e l m a n n (1922) stimmt mit
der von Th. boloniensis gegebenen überein, jedoch kann die abgebil-
dete Form nicht als identisch betrachtet werden.

Als nicht identisch wird von uns der Favosites cristatus von W a l -
t h e r (1907) angesehen. W a 11 h e r bezieht sich auf F r e c h und
gibt keine Beschreibung, seine Abbildung stimmt jedoch nicht an-
nähernd mit der Th. boloniensis überein. Ferner die von H e r i t s c h
(1928) angeführte Pachypora cristata, die er nicht charakterisierend
beschreibt, auf Grund der der Abbildung entnehmbaren kleineren
Astdurchmesser, sowie der großen Verschiedenheiten im Durch-
messer der Zellröhren.

Weiters beschreibt W e i s s e r m e 1 (1938a, 1939, 1941) einige
Formen (Thamnopora Cf. cristata, Thamnopora cristata var. minor, Tham-
nopora cristata thuringiaca), die keinesfalls der Thamnopora boloniensis
gleichzustellen sind.

D i a g n o s e :
Bäumchenförmiger Korallenstock mit zylindrischen, dichotom

verzweigten Ästen, deren Durchmesser über 10 mm beträgt. Die
Kelche sind vorwiegend rund bis oval, selten bis alveolitesähnlich
abgeschrägt und haben einen Durchmesser von 1,5—2,3 mm. Zel-
len polygonal, innen abgerundet, verbreitern sich fortschreitend.
Sie laufen meist schräg von der Astmitte gegen die Peripherie
— seltener biegen sie scharf um — und öffnen sich schief.

Die Mauern sind in der ganzen Kolonie ziemlich gleichmäßig
verdickt, die Trennungslinien zwischen den Einzelindividuen im
Anschliff als helle Linien oft deutlich erkennbar.

Die Böden sind zart, selten erhalten, in ziemlich unregel-
mäßigen gegenseitigen Abständen.

Mauerporen finden sich häufig, sind unregelmäßig verteilt
und haben einen Durchmesser von 0,15 bis 0,20 mm.

Thamnopora boloniensis ist durch ihre bedeutende Astdicke, durch
die Länge ihrer Äste (bei den betrachteten Exemplaren bis 15 cm),
durch Größe und Durchmesser der Polypieriten so markant cha-
rakterisiert, daß eine Verwechslung mit anderen Arten kaum
möglich ist.
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B e s c h r e i b u n g :
Aus einer Anzahl gut erhaltener Handstücke aus dem Grazer

Paläozoikum wählen wir zur Beschreibung 2 Stücke vom Fund-
punkt Plabutschgipfel, die in dunklen Kalken des Pentamerus-
niveaus liegen (G. I. — P 80/1953 und P 81/1953).

Der Korallenstock (G. I. — P 80/1953) ist bäumchenförmig,
aufrecht, aus zylindrischen Ästen bestehend, die sich gabelig ver-
zweigen und an ihrem Ende kugelförmig abgerundet sind. Der
Hauptast dieses Exemplares mißt in seiner Längserstreckung
15 cm, ist jedoch unten abgebrochen und dürfte ursprünglich
noch länger gewesen sein. Der Astdurchmesser desselben beträgt
am unteren Ende 18 mm. 3,5 cm über dem unteren Abbruch liegt
die erste schwache Gabelung, 5 cm höher befindet sich die zweite
Gabelungsstelle. Der hier entspringende Seitenzweig ist kreisrund
im Querschnitt und weist einen Durchmesser von 25 mm auf. Im
selben Stück liegen zwei weitere, kleinere Astquerschnitte (Durch-
messer 15 mm), die vermutlich demselben Korallenstock ange-
hören.

Wie der Schliff (fig. 1) zeigt, laufen die Polypen vom
Zentrum des Astes schräg nach außen und öffnen sich schief. Die
Zellröhren sind polygonal, etwas ungleich, innen abgerundet und
verbreitern sich gegen die Öffnung hin beträchtlich, so daß ihr
Durchmesser von 0,8—1,3 mm im proximalen Teil, distal bis
über 2 mm anwächst. Die Kelche sind rund, selten abgeschrägt,
und haben einen Durchmesser von 1,8—2,5 mm.

Die Mauern der Polypen sind durch strukturlose sklerenchy-
matische Ablagerungen verdickt. In der Regel ist diese Verdickung
ziemlich gleichmäßig, gelegentlich nimmt sie gegen das Astzen-
trum hin etwas zu. Mauerdicke beträchtlich, im Durchschnitt
0,5—1 mm.

Die Böden sind sehr zart, im Längsschnitt meist nur als
dornenförmige Reste erhalten, in unregelmäßigen Abständen von
0,5—1 mm.

Mauerporen sind sehr häufig, im Längsschnitt lassen sich
deutlich Queranastomosen zwischen den einzelnen Zellröhren er-
kennen. Die Poren sind unregelmäßig verteilt und haben einen
Durchmesser von 0,15 bis 0,20 mm.

Septaldornen, bzw. -höcker fehlen.

V e r b r e i t u n g :
Als Thamnopora boloniensis • (G o s s e 1 e t) wurde diese Form bis-

her von L e c o m p t e aus dem Bassin du Dinant (unteres, vor
allem aber oberes Oberdevon), von A s s e l b e r g h s als Favosites
boloniensis (siehe B a s s l e r , 1950, p. 83) aus dem Oberdevon des
Namur Basin, Belgien, beschrieben. „Pachypom cristata" B l u m e n -
b a c h ist in Europa und Rußland im ganzen Devon verbreitet,
jedoch bleibt die Frage offen, ob es sich tatsächlich immer um
mit der Th. boloniensis identische Formen handelt. Bei der Sichtung
des Grazer Materials ergab sich, daß zum Teil sehr unterschied-
liche Formen unter dieser Artbezeichnung zusammengefaßt wur-
den. Ein Teil der von H e r i t s c h (1943) in den Fundpunktlisten
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angeführten Formen dürfte daher wohl wegfallen. Nachprüfbar
durch Belegstücke sind folgende Fundpunkte:

Unteres Mitteldevon (Pentamerusbank) :
Ölberg (L. M. Nr. 7485)
Admonter Kogel (L. M. Nr. 7470)
Gipfel d. Plabutsch (G. I. — P 80/1953 und 81/1953).

Quadrigeminumbank: Breitalmhalt (L. M. Nr. 7465, 7468,
27535)
Hochleiten am Rötheistein (G. I. — P 82/1953)
Teichalmstraße (wurde von K r o p f i t s c h gefunden,

konnte jedoch nicht aus dem Gestein herausgelöst
werden).

Diese Art geht also im Grazer Paläozoikum tiefer herab als im
Bassin du Dinant, ist jedoch ausschließlich auf das Mitteldevon
beschränkt.

THAMNOPORA DUBIA (DE BLAINV.) (fig. 2, 3)
1826 Calamopora polymorpha var.. gracilis G O 1 d f., p . 79, tab .

XXVII, fig. 5
1830 Alvéolites dubia d e B l a i n v . , p. 370
1893 Striatopora suessi P e n e c k e , e. p., p. 608, Tab. XX, fig. 12

e. p.
1936 Favosites dubius; L e c o m p t e , p. 54, Tab. X, fig. I; cum

syn.!
1938—39 Thamnopora dubia; H i 11, p. 146
1939 Thamnopora dubia; L e c o m p t e , p. 120, tab. XVIII,

fig. 7—12
non 1945 Thamnopora polyforata; S m i t h, p. 63, tab. XXVIII, fig la-e

Ferner führt B a s s l e r (1950) folgende Formen an, deren
Zugehörigkeit ohne die entsprechenden Arbeiten vorläufig nicht
bestimmt werden konnte:

1933 Thamnopora dubia; D e l e p i n e (nach B a s s l e r , p. 129)
1936 Thamnopora dubia; H i l l (nach B a s s 1 e r, p. 128)
Holotyp: Die von G o 1 d f u ß (1826) abgebildete und beschrie-

bene Calamopora polymorpha var. gracilis, p. 75, tab. XXVII, fig. 5 ( =
Alvéolites dubius d e B l a i n v . 1830, p. 370, = Favosites dubius; L e-
c o m p t e 1936, p. 54, tab. 10, fig. 1, G o 1 d f u ß-Exemplare! )
B e m e r k u n g e n zu den Synonyma:

1945 stellte S m i t h den Favosites dubius (de B l a i n v . ) ein-
schließlich der von L e c o m p t e revidierten, mit dem Original-
material von G o 1 d f u ß verglichenen Formen als Synonyma
zur Thamnopora polyforata ( S c h l o t h e i m ) . S m i t h hatte das
S c h l o t h e i m ' s c h e Originalmaterial zur Verfügung und verglich
dieses mit der von G o 1 d f u ß gegebenen Figur einerseits und der
Abbildung des G o 1 d f u ß-Materials von Bensberg in L e c o m p t e
1936 anderseits. Auf Grund dieser Vergleiche kommt er zu einer
Synonymisierung der beiden Arten von S c h l o t h e i m u. Gold-
f u ß (bzw. de B l a i n v . ) Nach der Beschreibung von S m i t h
scheinen uns aber doch sehr grundsätzliche Unterschiede zwischen
beiden Formen zu bestehen. So gibt z. B. S m i t h den Astdurch-
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messer mit über 7,5 mm an, während L e c o m p t e (1936) maxi-
mal 6 mm festlegte. Obwohl L e c o m p t e 1939 in seiner Artcha-
rakteristik den Astdurchmesser auf 6—8 mm erweitert, muß es
sich trotzdem bei den von S m i t h untersuchten um größere For-
men handeln. Dies geht daraus hervor, daß er „Favosites dubia; E d-
w a r d s - H a i m e , 1851" als synonym mit Thamnopora polyforata
bestimmt. Diese E d w a r d s - H a i m ' sehe Form zeigt, wie L e-
c o m p t e (1939) erkannte und an Hand eines Vergleichsmaterials
aus der Kollektion von V e r n e u i l überprüfte, eine eindeutige
Übereinstimmung mit Thamnopora boloniensis. Diese letztere Form
läßt sich, wie im vorangegangenen Abschnitt ausgeführt wurde,
sehr wohl von Thamnopora dubia unterscheiden. Abgesehen von dieser
Unterschiedlichkeit scheint uns ein weiteres Unterscheidungs-
merkmal in der Struktur der Mauern gegeben. L e c o m p t e
führt zwar 1936 auch bei „Favosites dubius" eine fibroradiäre
Struktur der Sklerenchymablagerungen an, doch scheint er
diesem Merkmal, das bei unseren Formen von Thamnopora dubia
nicht erkennbar war, keine wesentliche Bedeutung beizumessen,
da er 1939 bei der Charakteristik der Thamnopora dubia eine derartige
Struktur nicht erwähnt. S m i t h (1945) führt jedoch außer einer
fibrösen Struktur in radiärer Richtung auch noch weniger mar-
kante Anwachsstreifen parallel zu den Polypenrändern an. Dieses
letztere Merkmal würde die S m i t h ' sehe Thamnopora polyforata dem
Genus (?Subgenus?) Pachypora L i n d s t r ö m (siehe p. 91) zuord-
nen. Wir halten uns auf Grund der angeführten Unterschiede
zwischen den Beschreibungen von L e c o m p t e einerseits und
S m i t h anderseits, ferner auf Grund der Synonymisierung, die bei
S m i t h sehr unterschiedliche Formen erwarten läßt, an die Art-
bezeichnung von L e c o m p t e (1939). Unsere Grazer Formen
zeigen eine ganz eindeutige Übereinstimmung mit den in letzterer
Arbeit beschriebenen und abgebildeten Formen.

Die von P e n e e k e (1893) aufgestellte Art Striatopora suessi ge-
hört sicher teilweise zur Thamnopora dubia. Im Zusammenhang mit
einer Diskussion dieser Art soll näher darauf eingegangen werden.
D i a g n o s e :

Stöcke in Form zarter, vielfach verschlungener Äste mit einem
Durchmesser von durchschnittlich 6 mm. Die Polypieriten verbrei-
tern sich fortschreitend und öffnen sich sehr schief zur Oberfläche.

Die Kelche sind abgeschrägt (alveolitesähnlich), durchschnitt-
lich um 1 mm im Durchmesser.

Die Mauern sind in der ganzen Kolonie verdickt, mitunter
distal etwas anschwellend.

Böden selten, Mauerporen häufig, mit einem Durchmesser
von 0,1—0,15 mm.

• Thamnopora dubia unterscheidet Sich von Thamnopora reticulata und
Thamnopora cronigera sehr charakteristisch durch seine abgeschräg-
ten, alveolitesähnlichen Kelche. Von der tatsächlichen Striatopora
suessi unterscheidet sie sich in erster Linie durch die Form der
Mündungen, durch die verdickten Kelchränder, abgesehen von den
meist nicht erhaltenen Septalleistchen am Grunde des becherför-
migen Kelches von Striatopora suessi. Mit Thamnopora boloniensis ist
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diese Form auf Grund der bedeutenden Größenunterschiede nicht
zu verwechseln.

Der Artcharakteristik ist noch hinzuzufügen, daß bei den
Grazer Formen keine Septaldornen beobachtet werden konnten.
L e c o m p t e führt 1939 für Thamnopora dubia solche an, während er
1936 für Favosites dubius ausdrücklich das Fehlen von Septalelemen-
ten betont. Da er die letztgenannte Form jedoch ohne Vorbehalt
1939 als Synonym zur Thamnopora dubia stellt, dürfte dieses Merkmal
für die Artcharakteristik keine wesentliche Bedeutung haben. Auch
in den Abbildungen von Th. dubia in tab. XVIII, fig. 9a, 10 und 11
der Arbeit von L e c o m p t e 1939 sind derartige Septalelemente
nicht zu erkennen.
B e s c h r e i b u n g :

Wir wählen aus dem vorhandenen Material ein Handstück aus
einem dunklen mitteldevonischen Kalk des Plabutsch (Pentame-
rusniveau) zur Beschreibung (G. I. — P 83/1953).

Das Handstück enthält eine Reihe zum Teil miteinander ver-
schlungener Ästchen von Thamnopora dubia. Sie sind zylindrisch, ge-
legentlich gabelig verzweigt und haben einen Durchmesser von
4—6 mm, der an Gabelungsstellen auf 8 mm anwachsen kann. Die
Kelche sind abgeschrägt, am unteren Rande etwas vorspringend
und machen daher einen alveolitesähnlichen Eindruck. Ihr Durch-
messer schwankt von Ast zu Ast ziemlich stark, die Ränder schei-
nen häufig abgewittert. Im Durchschnitt beträgt er 0,8 mm, geht
jedoch bei einzeihen gut erhaltenen Exemplaren auf 1,2 mm.

Der Dünnschliff (fig. 3) zeigt Zellröhren mit vorwiegend
polygonalem Querschnitt, mitunter sind sie oval oder durch stereo-
plasmatische Ablagerungen innen abgerundet. Ihr Durchmesser
schwankt von 0,5—0,8 mm. Die Polypieriten laufen im zentralen
Teil des Astes vertikal und biegen gegen die Peripherie um. Sie
öffnen sich sehr schief zur Oberfläche. Die Mauern sind ziemlich
gleichmäßig verdickt, ihre Stärke beträgt durchschnittlich 0,2 bis
0,3 mm, distal schwellen sie bis 0,4 mm an. Die Grenze zwischen
den Einzelindividuen ist innerhalb der stereoplasmatisch verdickten
Wände erkennbar.

Septaldornen fehlen. Mauerporen sind ziemlich häufig, un-
regelmäßig verteilt und haben einen Durchmesser von 0,1 bis
0,15 mm.

L e c o m p t e beschreibt 1939 ebenfalls ein Stück mit Ast-
durchmessern von 4—6 mm, wenngleich er in der zusammenfas-
senden Diagnose der Art 6—8 mm angibt. Den Kelchdurchmessern,
in seiner Artdiagnose mit 1—2 mm angegeben, billigt L e c o m p t e
eine beträchtliche Variabilität zu (bei den beschriebenen Stücken
auf 0,75 mm herabgehend), die auch aus seinen Abbildungen deut-
lich ersichtlich ist. Bei unserer Form handelt es sich um eine
solche mit relativ geringen Mündungsweiten, etwa entsprechend
den von L e c o m p t e auf tab. XVIII, fig. 8 und 9 abgebildeten
Astbruchstücken.
V e r b r e i t u n g :

L e c o m p t e beschreibt diese Form aus dem Bassin du Dinant
vom oberen Mitteldevon bis ins obere Oberdevon reichend. Von
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B a s s 1 e r (1950) wird sie aus dem unteren Oberdevon von South
Devonshire und Ferques sowie aus dem oberen Unterdevon von
Nordwestfrankreich und aus dem Couvin und Givet des
Rheinlandes angeführt, von D e l e p i n e (1933, zit. nach B a s s -
l e r aus dem Devon von Tiflet, von H i l l aus dem unteren Ober-
devon von Westaustralien. In der Literatur über das Grazer Paläo-
zoikum scheint diese Form bisher nicht auf. Von folgenden Fund-
punkten liegen uns Belegstücke vor:

Unteres Mitteldevon (Pentamerusbank) :
Gipfel d. Plabutsch (G. I. — P 83/1953).

Oberes Mitteldevon:
Kalvarienberg bei Gratwein (G. I. — P 84/1953).

THAMNOPORA RETICULATA (DE BLAINV.) (fig. 4)
1826 Calamopora spongites var. ramosa G O 1 d f U ß, p. 80, tab.

XXVIII, fig. 2a—c
1830 Alvéolites reticulata de B l a i ñ v . , p. 369
1879 Pachypora cervicornis; N i c h o l s o n , p. 82—87, e. p. (non

tab. 4, fig. 3—3d)
1887 Favosites reticulatus; P e n e c k e , p. 275
1893 Pachypora orthostachys; P e n e c k e , p. 607, tab. X, fig. 7, 8,

tab. XI, fig. 11
1907 Favosites reticulata; W a l t h e r , p. 274
1934 Pachypora orthostachys; Le M a i t r e, p.- 175, tab. XVII,

fig. 4—5
1936 Favosites reticulatus; L e c o m p t e , p. 45—54, tab. VIII,

fig. 5, tab. IX, fig. 1, 2; cum syn.!
1939 Thamnopora reticulata; L e c o m p t e , p. Ill—113, tab. XVI,

fig. 3—6
1939 Pachypora nicholsoni; K e 1 u s, p. 48, Textfig. 40, 41, Syno-

nyma e. p.
1938 Thamnopora orthostachys (P e n.) var. minor W e i ß e r m e l ,

p. 69, tab. II, fig. 7, 8
Ferner führt B a s s 1 e r (1950) folgende Formen an, deren Zu-

gehörigkeit ohne die entsprechenden Arbeiten vorläufig nicht be-
stimmt werden konnte:

1901 Thamnopora reticulata; d'O S S a t (nach B a S S1 e r, p. 108)
1937 Thamnopora reticulata; T s c h e r n y s c h e v (nach B a s s-

l e r , p. 119)
1938 Thamnopora orthostachys; R u k h i n (nach Bassler, p. 119)
1940 Thamnopora reticulata; C o t t r e a u (nach Bassler, p. 129)
Lectotyp: Das von G o 1 d f u ß 1826 auf tab. XXVIII, fig. 2a

abgebildete Exemplar von Calamopora spongites var. ramosa = Favosites
reticulatus (Typ A) L e c o m p t e 1936, p. 48—49, tab. VIII, fig. 5
B e m e r k u n g e n zu den Synonyma:

F r e c h stellte 1885 auf Grund einer Beschreibung, die N i -
c h o l s o n (1879) für eine Pachypora cervicornis gegeben hatte, ohne
eigene Beschreibung eine neue Art auf, die er Favosites Nicholsoni
benannte, über die Zugehörigkeit dieser Form hat bereits L e -
c o m p t e 1936 (p. 48, 53) berichtet. Da sie aber in der Literatur
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über das Grazer Paläozoikum häufig aufscheint, soll sie in dieser
Arbeit noch einmal kurz Erwähnung finden. Zunächst scheint uns
die Beschreibung von N i c h o l s o n sehr weit gefaßt (— er gibt
z. B. Astdurchmesser von 4—20 mm an) und es ist daher nicht
verwunderlich, wenn auf Grund der Beschreibung allein sehr
unterschiedliche Formen (auch im Grazer Paläozoikum) als Pachy-
pora nicholsoni ( F r e c h ) bestimmt wurden. Wir halten uns daher
an die Abbildung von N i c h o l s o n (tab. IV, fig. 3) und konnten
feststellen, daß unter dem vorhandenen Material aus dem Grazer
Paläozoikum keine Form zu finden ist, die mit der in natürlicher
Größe von N i c h o l s o n abgebildeten Form (letztere weist einen
etwa 3fachen Astdurchmesser gegenüber Thamnopom reticulata auf)
zu vergleichen wäre, wenngleich der Querschnitt 3a und der Längs-
schnitt 3d große Ähnlichkeit mit der Thamnopora reticulata (Umbie-
gen der Zellröhren, ausgeprägte Mittellinie innerhalb der Mauern,
große Poren) zeigt. Auf eine derartige Ähnlichkeit weist schon N i-
c h o l s o n selbst hin und P a e c k e l m a n n (1922) synonymi-
sierte die Pachypora nicholsoni mi t der „Pachypora" reticulata. L e -
c o m p t e (1936) erschien diese Gleichstellung zu spekulativ und
wir müssen uns dieser Ansicht anschließen, denn aus der Beschrei-
bung von N i c h o l s o n geht wohl ziemlich klar hervor, daß ihm
eine Reihe sehr verschiedener Formen vorgelegen haben muß. Wir
betrachten zunächst die von N i c h o l s o n (1879) in tab. IV, fig. 3
abgebildete Form als Typus der Thamnopora nicholsoni ( F r e c h ) , die
im Falle einer richtigen Darstellung auf Grund der bedeutenden
Ast- und geringen Kelchdurchmesser keiner uns bekannten Form
anzuschließen ist. Im Grazer Paläozoikum ist diese Form vorläufig
nicht nachweisbar, die unter dieser Artbezeichnung bestimmten
Thamnoporen (Pachyporen) dürften nur zum geringen Teil der
Thamnopora reticulata zuordenbar sein. So hat z. B. P e n e c k e (1893)
in seiner Arbeit über das Grazer Devon sicher andere Formen
darunter verstanden, weil er neben der Pachypora nicholsoni F r e c h
eine von ihm neuaufgestellte Art, Pachypora orthostachys, anführt, die
eindeutig als synonym mit Thamnopora reticulata erkannt werden
konnte. P e n e e k e beschreibt eine Form mit geraden, mitunter
dichotom verzweigten Ästen, die untereinander parallel in die Höhe
wachsen (siehe Typ B, L e c o m p t e 1939, tab. IX, fig. 1), mit rela-
tiv weiten Zellröhren. Nach P e n e e k e unterscheidet sie sich von
Pachypora reticulata durch den Mangel an Septaldornen. Nun konnte
aber L e c o m p t e gerade diese Septaldornen an den von ihm
untersuchten G o 1 d f u ß-Exemplaren niemals beobachten. Er
schließt deshalb die F r e c h ' sehe Art, die P e n e e k e zum Ver-
gleich heranzieht, als nicht synonym mit der Thamnopora reticulata
(de B 1 a i n v.) aus. Aus demselben Grund ist auch die Pachypora
reticulata von L e M a i t r e (1934) nicht in die Synonymaliste einzu-
beziehen und es scheint weiters die Identität der von W a 11 h e r
(1907) betrachteten Form, die er ohne selbst eine Abbildung oder
Beschreibung zu geben mit der F r e c h ' sehen Art vergleicht, frag-
lich.

Die von K e l u s (1939) abgebildete Pachypora nicholsoni dürfte
mit der Thamnopora reticulata identisch sein. Dies läßt sich in erster
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Linie aus den Abbildungen schließen, die Beschreibung und Synony-
misierung läßt auf Grund der bereits diskutierten Tatsachen
Zweifel offen.

Beschreibung und Abbildung von W e i s s e r m e l (1938) tref-
fen grundsätzlich für Thamnopora reticulata zu, nur handelt es sich
eben um eine etwas kleinere Mutante und müßte in diesem Falle
als Thamnopora reticulata minor W e i s s e r m e l bezeichnet werden.
D i a g n o s e :

Kolonien astförmig, die Ästchen sind meist zylindrisch oder
etwas zusammengedrückt und haben einen Durchmesser von 7 bis
10 mm. Sie sind gerade, mitunter dichotom verzweigt, liegen meist
parallel nebeneinander und stehen gelegentlich untereinander in
anastomosierender Verbindung.

Die Kelche sind ziemlich tief, durch eine distale Mauerver-
dickung meist innen abgerundet, etwas ungleich und erreichen
einen Durchmesser von 1—1,5 mm.

Die Polypieriten sind polygonal, biegen in ihrem Verlauf gegen
die Außenfläche plötzlich um und öffnen sich gerade.

Die Mauern erfahren distal eine beachtliche Verdickung. Die
Grenze zwischen den einzelnen Polypieriten ist durch eine dunkle
Linie innerhalb der Mauern deutlich gekennzeichnet.

Wandporen sind einreihig, mit einem Durchmesser um 0,2 mm
und Abständen von 0,5^0,6 mm.

Thamnopora reticulata unterscheidet sich von Thamnopora dubia
durch die stets geraden, parallel angeordneten Äste, während die
der Thamnopora dubia meist miteinander verschlungen sind, ferner
durch die geraden Öffnungen und durch relativ weite Zellröhren.
Als sehr charakteristisches Unterscheidungsmerkmal ist auch die
deutliche Markierung der Grenzlinie zwischen den einzelnen Poly-
pieriten innerhalb der sklerenchymatisch verdickten Mauern an-
zuführen.

L e c o m p t e bildet 1936 (tab. VIII und IX) drei Typen ab.
Die aus dem Grazer Paläozoikum bekannten Stücke gehören vor-
wiegend dem Typ B, zum geringen Teil dem Typ A oder C an.
B e s c h r e i b u n g :

Es liegen uns mehrere gut erhaltene Stücke vor. Zur Beschrei-
bung wählen wir ein Handstück aus den Pentamerusschichten von
P. 935 südlich des Paarkogels (G. I. — P 85/1953) und einige Einzel:

äste aus einem mitteldevonischen Kalk des Fundpunktes Fiefen-
mühle (G. I. — P 86/1953). Von letzterem wurden Quer- und Längs-
schliffe angefertigt.

Das Handstück enthält eine Reihe zum Teil parallel neben-
einanderliegender gerader Äste, die teilweise untereinander in Ver-
bindung stehen. Sie sind mitunter gabeiig verzweigt, etwas zusam-
mengedrückt und erreichen Durchmesser von 6—8 mm, an Gabe-
lungsstellen bis auf 10 mm anwachsend. Die Kelche sind etwas
tiefer, jedoch nicht becherförmig eingesenkt wie bei den Striato-
poren, etwas ungleich, mit Durchmessern von 0,8—1,5 mm.

Der Querschliff (fig. 4) zeigt relativ weite Zellröhren,
0,6—0,9 mm im Durchmesser, polygonal und durch sklerenchy-
matische Ablagerungen innen abgerundet. Ihre Grenzen sind in-
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nerhalb der Sklerenchymverdickung als besonders breite, dunkle
Zone deutlich erhalten. Diese Grenze erscheint im Querschliff mit-
unter doppelt konturiert, so daß es zur Ausbildung einer direkten
Mittellamelle kommt. Mauerdicke 0,3—0,4 mm.

Der Längsschliff läßt erkennen, daß die Zellröhren sich fort-
schreitend verbreitern, gegen die Oberfläche plötzlich umbiegen
und sich gerade öffnen.

Böden sind selten, Septalelemente konnten nicht beobachtet
werden. Mauerporen sind sehr häufig, groß (0,15—0,2 mm), ein-
reihig, in Abständen von 0,5—0,6 mm.
V e r b r e i t u n g :

Die von L e c o m p t e (1939) als Thamnopom reticulata bestimm-
ten Formen stammen vorwiegend aus dem unteren Mitteldevon
des Bassin du Diriant, sind aber auch bis in einzelne Horizonte
des unteren Oberdevon anzutreffen. Als Pachypora (Favosites) reiiculatus
wurde sie (nach B a s s 1 e r 1950) aus dem oberen Unterdevon von
Nordwestfrankreich, dem Couvin und Givet des Rheinlandes,
aus dem Mitteldevon von Szechuan, dem oberen Mitteldevon von
New South Wales, dem unteren. Oberdevon von South Devonshire
und aus dem Oberdevon von Spanien, ferner aus dem Devon des
Petschoragebietes genannt. In der ältesten Literatur über das
Grazer Paläozoikum ( P e t e r s , 1875 und F r e c h , 1887) scheint
wohl Favosites reticulata E d w a r d s - H a i m e auf, doch scheinen
auf Grund der Arbeit von P e n e c k e (1893) alle hierhergehörigen
Formen später als Pachypora orthostachys bestimmt worden zu sein,
die von verschiedenen Autoren und von einer Reihe von Fund-
punkten erwähnt wird. Auf Grund des vorhandenen Materials
nachweisbar sind folgende Fundpunkte:

Oberes Unter- und unteres Mitteldevon:
Ölberg (L. M. Nr. 7485)
Admonter Kogel (L. M. 7479, Stück 1)
Grabenwarterstein (L. M. 55 186)
Fürsten war te am Plabutsch (L. M.).

Unteres Mitteldevon, Pentamerusniveau:
Fiefenmühle bei Gösting (G. I. — P 86/1953)
P. 935 südlich des Paarkogels (G. I. — P 85/1953)

Die Form geht im Grazer Paläozoikum vom oberen Unter-
devon bis ins mittlere Mitteldevon.

THAMNOPORA (?) GIGANTEA (PENECKE)
1893 Pachypora gigantea P e n e c k e , p. 606, tab. X, fig. I—3
Holotyp: Das von P e n e e k e 1897 auf p. 606 beschriebene, in

tab. X, fig. I—3 abgebildete Exemplar aus dem Korallenkalk des
Rannachgrabens (Grazer Paläozoikum).
B e m e r k u n g e n :

Diese Art ist ausschließlich aus dem Grazer Paläozoikum be-
kannt und wurde nur von P e n e e k e beschrieben. H e r i t s c h
erwähnt 1915, 1918 und 1943 einige zusätzliche Fundpunkte.

Nach der Beschreibung und Abbildung von P e n e e k e sind
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bei dieser Form die Sklerenchymablagerungen konzentrisch ge-
schichtet, es würde sich also um die einzige tatsächlich Pachypora
des Grazer Paläozoikums handeln. Diese Parallelstrukturen wurden
jedoch des öfteren schon mit vorgefaßter Meinung für verschie-
dene Formen angegeben und hielten einer späteren kritischen
Untersuchung nicht stand. Da das einzige uns vorliegende Exem-
plar dergleichen Strukturen nicht erkennen läßt und sich außer-
dem alle übrigen unter Pachypora bisher aus dem Grazer Paläo-
zoikum beschriebenen Formen als dem Genus Thamnopora zugehörig
erwiesen, behandeln wir diese Art vorläufig als eine, wenn auch
fragliche Thamnopora.

B e s c h r e i b u n g :
P e n e c k e beschrieb diese Art folgend:
„Stock massig, halbkugelförmig, von Faustgröße. Zellröhren

radial, von der Basis gegen die gewölbte Oberseite ausstrahlend,
in konzentrischen Schichten übereinandergelagert, von 2—2,5 mm
Durchmesser, polygonal, ungeheuer dickwandig, wodurch der
Durchmesser des kreisrunden Lumens in der Tiefe der Röhren nur
ein Drittel ihres ganzen Durchmessers beträgt. Mündung weit
trichterförmig, polygonal, bei raschem Abnehmen der konzentrisch
geschichteten Verdickungsschichte der Röhrenwände. Wandporen
einreihig, Böden sehr zart, dicht gestellt. Septalelemente fehlen."

Die Art unterscheidet sich durch ihre Gesamtgröße und durch
die Dickwandigkeit der Polypieriten von allen anderen bekannten
Formen sehr eindeutig.
V e r b r e i t u n g :

Wie schon erwähnt, fand sich in den Sammlungen des Insti-
tutes ein einziges, sehr schlecht erhaltenes Exemplar (G. I. —
P 87/1953), dessen Zugehörigkeit angenommen werden kann. In
den Sammlungen des Landesmuseums Joanneum konnte kein
einziges der P e n e e k e ' sehen Beschreibung entsprechendes Stück
gefunden werden.

Das vorliegende Handstück stammt aus den dunklen, graphi-
tischen mitteldevonischen Kalkschiefern des E-Werkstollens von
Deutsch-Feistritz. Infolge der Brüchigkeit des Einbettungs-
materials war die Anfertigung von Schliffen nicht möglich. Ein
Astbruchstück konnte angeschliffen werden und zeigt annähernd
elliptischen Querschnitt mit einem längeren Durchmesser von
3 cm. Wände und Röhren sind in gleicher Weise von Kalzit erfüllt,
bzw. umkristallisiert und daher nur äußerst schwer unterscheid-
bar. Grenzen zwischen den Einzelindividuen lassen sich innerhalb
der mächtigen Sklerenchymablagerungen nicht erkennen. Die
Zellumina haben einen Durchmesser von durchschnittlich 1,6 mm
und sind durch dicke Mauern von 2—2,5 mm voneinander getrennt.
Knapp unter diesem angeschliffenen, total umkristallisierten Ast
liegt ein stark verquetschtes Astbruchstück, dessen Zellröhren
(1,5 mm und weniger im Durchmesser) von dunklem Kalk erfüllt
sind und sich sehr deutlich von den kalzitischen Mauern abheben.
Die Dicke der Mauern beträgt hier 1,4—2,4 mm. Lamellarstruktur
konnte keine beobachtet werden.
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Diese erkennbaren Merkmale schließen jeden Vergleich mit
einer der bisher beschriebenen Formen aus und lassen eine deut-
liche Übereinstimmung mit der von P e n e e k e beschriebenen
Pachypora gigantea e rkennen.

V e r b r e i t u n g :
Das einzige Belegstück stammt, wie bereits erwähnt, aus dem

Feistritzer E-Werkstollen (Pentamerusbank).
Das von P e n e e k e beschriebene Exemplar stammt aus dem

Korallenkalk des südlicheren der beiden Rannachgräben am NW-
Fuß des Geierkogels. H e r i t s c h gibt 1915 als weiteren Fund-
punkt die Breitalmhalt an und bemerkt dazu, daß diese Form einen
hohen Horizont des Korallenkalkes anzeigt.

Weitere fragliche Fundpunkte: Heritsch (1943).
Unteres Mitteldevon: Hochtrötsch,

am Weg Breitenauer Kreuz—Teichalpe.

THAMNOPORA VERMICULARIS (M'COY)

1850 Alvéolites vermicularis M'C O y, p . 377
1853 Alvéolites vermicularis; E d w a r d s - H a i r r i e , p. 220, tab.

XLVIII, fig. 5
1939 Thamnopora (?) vermicularis; L e c o m p t e , p. 130—132, tab.

XVIII, fig. 13—14
1940 Pachypora Fischen; T e p p n e r , p. 16, tab. II, fig. 13—14;

unver. Manuskript!
Ferner führt B a s s l e r (1950) folgende Formen an, deren

Zugehörigkeit ohne die entsprechenden Arbeiten vorläufig nicht
bestimmt werden konnte:

1937 Striatopora vermicularis; P o r f i r i e v (nach B a s s l e r ,
p. 113)

1936 Striatopora vermicularis; A s s e l b e r g h s (nach B a s s 1 e r,
p. 83)

Typus der Art: Alvéolites vermicularis M'C o y 1850, p. 377 =
Alvéolites vermicularis M'C o y 1854, p. 69, fig. in texto. Das in letztge-
nannter Textfigur dargestellte Exemplar befindet sich (siehe L e-
c o m p t e 1939, p. 131) im Sedgwick Museum von Cambridge unter
der Nr. 3448.
B e m e r k u n g e n zu den Synonyma:

L e c o m p t e (1939) hatte das Originalmaterial von M'C o y
zur Verfügung, spricht aber trotzdem Zweifel über eine einwand-
freie Identität seiner F.orm mit dem M'C o y ' sehen Alvéolites vermi-
cularis aus, da die Erhaltung der Typen zu schlecht ist, als daß man
ohne weiteres über eine Vergleichbarkeit entscheiden könnte.. Die
Beschreibung von M'C o y ist nach den Aussagen L e c o m p t e s
unzulänglich und darin ist wohl auch der Grund für die äußerst
widersprechenden Diagnosen (siehe Tab. 1), die von verschiedenen
Autoren gegeben werden, zu suchen. Wir legen unserer Bestim-
mung die präzise Charakteristik von L e c o m p t e (1939) zu-
grunde.

Pachypora fischen Bi l l . , wurde 1940 von A. T e p p n e r aus dem
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Grazer Paläozoikum beschrieben und fand in die Fundpunktlisten
des Grazer Paläozoikums, die H e r i t s c h (1943) in seiner „Strati-
graphie des Paläozoikums der Ostalpen" veröffentlichte, Eingang.
Aus diesem Grunde muß hier darüber diskutiert werden, obwohl
es sich bei der Arbeit von T e p p n e r um ein unveröffentlichtes
Manuskript handelt. N i c h o l s o n (1879) charakterisiert die
Pachypora fischen B i l l , als eine Koralle mit unregelmäßiger Astbil-
dung, deren Durchmesser von 1—4 lines (= 2,1—8,4 mm)
schwankt von oft beträchtlichem Ausmaß. Die Abbildung zeigt
sogar ein Aststück mit einem zwischen 6 und 18 mm schwan-
kenden Durchmesser und alveolitesähnlichen Kelchen. Die von
T e p p n e r beschriebene Form liegt uns im Originalstück vor. Es
handelt sich um ein zartes Ästchen mit einem Durchmesser von
3—3,5 mm. Der dazugehörige Längsschliff läßt Polypen mit einem
durchschnittlichen Durchmesser von 0,25 mm erkennen. Diese
Maße und die Gestalt des Ästchens stimmen daher einwandfrei mit
denen der Thamnopora vermicularis überein.

Auch „Striatopora" vermicularis wurde aus dem Grazer Paläozoi-
kum mehrfach angeführt, unter anderem auch von T e p p n e r
(1940) in dem bereits erwähnten Manuskript. Die Autorin betont
hier, daß diese Striatopora — wohl infolge ihrer größeren Astdurch-
messer (siehe Tabelle) — keineswegs mit der Striatopora vermicularis
(M'C o y) gleichzustellen sei, vergleicht aber ihre Form mit der
von P e n e e k e (ebenfalls mit bedeutenden Astdurchmessern —
bis 20 mm) als Striatopora vermicularis beschriebenen. Sie über-
nimmt daher diese offensichtliche Fehlbestimmung von P e n e e k e
und bezeichnet ihre Form vollkommen ungerechtfertigt als Striato-
pora vermicularis P e n e c k e nee M'C o y.

T e p p n e r geht von dem Standpunkt aus, daß die von
F r e c h (1885) ebenfalls als Striatopora vermicularis beschriebene
Form (mit nur 4—5 mm Astdurchmesser) dem „Typus der M'Coy-
schen Art" entspräche, was jedoch trotz dieser kleinen Astdurch-
messer neuerdings von L e c o m p t e (1939) ausdrücklich verneint
wird.

Die Dinge liegen also sehr verworren und eine tabellarische
Übersicht, die auf Grund der von verschiedenen Autoren gegebenen
Beschreibungen und Abbildungen zusammengestellt wurde, be-
leuchtet dies sehr deutlich.

Es zeigt sich, wie bereits angedeutet wurde, daß sehr unter-
schiedliche Formen unter derselben Artbezeichnung zusammenge-
faßt wurden. Die F r e c h ' sehe Art, die ihrer Größe nach noch am
ehesten der M'C o y ' sehen nahekommt, schließt L e c o m p t e auf
Grund des Verlaufes der Zellröhren (jähes Umbiegen nach außen)
aus der Synonymaliste aus. Die Formen von P e n e e k e und
T e p p n e r können infolge ihrer Astdicke und der übrigen ange-
gebenen Merkmale wohl am ehesten mit der Striatopora subaequalis
verglichen werden. Weniger eindeutig scheint dies für das von
H e r i t s c h (1928) untersuchte Exemplar.
D i a g n o s e :

Kolonien in Form zarter, zylindrischer, meist verschlungener
Ästchen mit einem durchschnittlichen Durchmesser von' 2,5—3
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Millimeter. Die Einzelindividuen sind zart (durchschnittlich 0,25
bis 0,30 mm im Durchmesser), verlaufen im peripheren Astanteil
schräg nach außen und öffnen sich schief zur Oberfläche. Die
Kelche erreichen im Maximum einen Durchmesser von 0,5 mm.

Die Mauern sind durchwegs verdickt, schwellen distal etwas an.
Septaldornen fehlen, Mauerporen und Böden sind selten.

Thamnopora vermicularis unterscheidet sich durch die Zartheit
seiner Ästchen von den übrigen Thamnoporen, steht jedoch den
Striatoporen sehr nahe, wie dies bereits L e c o m p t e (1939) be-
tonte. Es ist auf Grund der allgemeinen Schwierigkeit (insbeson-
dere bei dem schlechten Erhaltungszustand der Formen im Grazer
Paläozoikum), die Thamnoporen von den Striatoporen zu trennen,
auf die im nächsten Abschnitt näher eingegangen werden soll, die
Genuszugehörigkeit nicht ohne weiteres entscheidbar. Sehr nahe
steht diese Form der SMatopora suessi P e n e e k e, jedoch sind bei
letzterer die Kelche tief becherförmig eingesenkt, die Mündungen
weit und die Verdickung der Mauern im Inneren beträchtlicher.
Die Kelchränder sind bei SMatopora suessi scharfkantig, bei Thamno-
pora vermicularis abgestumpft. An gut erhaltenen Stücken müßten
bei SMatopora suessi Septalleistchen erhalten sein.
B e s c h r e i b u n g :

Aus einer Reihe von Exemplaren aus dem Grazer Paläozoikum
wurde zur Beschreibung ein Handstück vom Fundpunkt Fiefen-
mühle (G. I. — P 88/1953) mit zahlreichen miteinander verschlun-
genen Ästchen von Thamnopora vermicularis, eingebettet in einen
dunklen Kalk des Pentamerusniveaus und ein weiteres Handstück
vom Fundpunkt Plabutschgipfel (G. I. — P 91/1953) gewählt. Von
letzterem wurde ein Dünnschliff in fig. 5 abgebildet.

Die zylindrischen, mitunter gabelig verzweigten Ästchen haben
einen Durchmesser von 2,5—3 mm und sind meist miteinander
verschlungen.

Im Längsschiff (fig. 5) laufen die Zellröhren im zentralen
Teil des Astes mitunter vertikal, im peripheren Astteil schräg
nach außen. Schwache Umbiegungen konnten auch in anderen
Dünnschliffen nur äußerst selten beobachtet werden. Die Röhren
sind polygonal, öffnen sich schief und sind meist von einheitlicher
Größe mit einem Durchmesser von 0,2—0,3 mm. Die Kelche sind
wenig eingesenkt und messen um 0,5 mm. Die Wände sind durch
sklerenchymatische Ablagerungen ziemlich gleichmäßig verdickt,
mitunter nimmt die Verdickung distal etwas zu. Die Mauerdicke
beträgt 0,12—0,15 mm.

Böden sind selten.
Mauerporen vereinzelt mit einem Durchmesser von 0,1 mm.

V e r b r e i t u n g :
L e c o m p t e (1939) führt die Thamnopora vermicularis aus dem

oberen Couvin des Bassin du Dinant an. SMatopora vermicularis
wird von B a s s 1 e r (1950) aus dem Unterdevon des östlichen Ural,
aus dem unteren Oberdevon von South Devonshire und dem Harz,
dem Oberdevon des Fichtelgebirges, des nördlichen Namurbeckens
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und des Antitaurus und aus dem Devon des Petschoragebietes
angegeben.

Es wurde bereits gezeigt, daß im Grazer Paläozoikum zum
größten Teil Formen unter dieser Artbezeichnung gehen, die ihrer
Beschreibung nach nicht der Charakteristik von L e c o m p t e
(1939) entsprechen. Von folgenden Fundpunkten liegen uns ein-
wandfrei bestimmbare Belegstücke vor:

Oberes Unter- und unteres Mitteldevon:
Plabutsch (G. I. — P 91/1953)
Geierkogel, Gehänge gegen d. Leber (G. I. — P 92/1953)
Oelberg (G. I. — P 89/1953)
oberster Rannachgraben (G. I. — P 89/1953).

Unteres Mitteldevon: Pentamerusniveau:
Fiefenmühle bei Gösting (G. I. — P 88/1953).
P. 935 südlich des Paarkogels (G. I. — P 90/1953).

Mittleres Mitteldevon: Sparganophyllumstufe:
St. Gotthard (G. I. — P 93/1953).

Die Formen reichen also im Grazer Paläozoikum vom oberen
Unterdevon bis ins mittlere Mitteldevon.

Genus STRIATOPORA HALL 1851:

1851 Striatopota H a l l , p. 400
1852 Striatopora H a l l , p. 156
1879 Striatopora; N i c h o l s o n , p. 97—100
1902 Striatopora; L e b e d e w , p. 142—143
1939 Striatopora; L e c o m p t e , p. 132
1939 Striatopora; W e i s s e r m e l , p. 68
1940 Striatopora; L a n g - S m i t h - T h o m a s , p. 125
Genoholotyp (Monotypie) nach L a n g - S m i t h - T h o m a s

1940: Striatopora flexuqsa H a l l , 1851, p. 400 und 1852, p. 156, tab.
XLB, fig. 1 a—e.

D i a g n o s e des Genus: Astförmige Kolonien, aus polygonalen
Zellröhren zusammengesetzt. Die Kelche sind tief becherförmig
eingesenkt, wobei die Verdickung gegen die Mündung hin ab-
nimmt, wodurch die Kelchränder sehr scharf erscheinen. Am
Grund der Kelche finden sich rudimentäre Septalleistchen.
B e m e r k u n g e n :

Aus der Diagnose geht hervor, daß als markantes Hauptmerk-
mal bei der Aufstellung dieses Genus von H a l l das Vorhanden-
sein rudimentärer Septalleistchen am Kelchgrund herangezogen
wurde. Von den nachfolgenden Autoren ( P e n e c k e , L e c o m p t e
u. a.) wird immer wieder darauf hingewiesen, daß diese rudimen-
tären Septalleistchen, als Streifung am Grunde des Kelches sicht-
bar, nur vereinzelt an gut erhaltenen Exemplaren kenntlich sind.
W e i s s e r m e l (1939) geht bei der Beurteilung des Merkmals so
weit, daß nach ihm nur Formen die diese Struktur erkennen las-
sen, mit Berechtigung zum Genus Striatopora gestellt werden. P e-
n e c k e erwähnt auch von den Formen des Grazer Paläozoikums
diese Struktur, an den uns derzeit vorliegenden Exemplaren kann
dieses Merkmal nicht einwandfrei nachgewiesen werden. Es ist
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allerdings zu bedenken, daß der allgemeine Erhaltungszustand im
Grazer Paläozoikum ein schlechter ist.

N i c h o l s o n (1879) weist darauf hin, daß diese Strukturen
nicht überall sichtbar sind und sich daher eine Unterscheidung
der Genera „Pachypom" und SMatopora sehr schwierig gestaltet. Er
verlegt daher das Schwergewicht der Bestimmung auf die Form
der Kelche, die bei Thamnopom nur schwach in die Oberfläche ein-
gesenkt und von einem dicken Rand umgeben sind, während sich
bei den Striatoporen stets tief eingesenkte, becherförmige Mün-
dungen finden, wobei die Sklerenchymablagerung gegen außen zu
abnimmt und daher die überragenden Ränder dünn und scharf-
kantig werden. Allerdings ist gerade bei der Zartheit der Kelch-
ränder der Striatoporen die Möglichkeit einer Abwitterung größer,
so daß auch dieses Merkmal nicht als einwandfreies Unterschei-
dungsmerkmal angesehen werden kann. Da dieser Unterschied
jedoch an den Materialien des Grazer Paläozoikums doch eine ge-
wisse Trennung der beiden Genera ermöglicht, halten wir uns
vorläufig an dieses von N i c h o l s o n betonte Unterscheidungs-
merkmal, nachdem, wie bereits erwähnt, die Grazer Formen zu
schlecht erhalten sind, als daß man die Septalleistchen am Kelch-
grund erkennen könnte.

L e b e d e w (1902) ist der Auffassung, daß sich keine trennen-
den Merkmale zwischen Thamnopom und Striatopora nachweisen
lassen.

L e c o m p t e (1939) hält das Genus Striatopora aufrecht, weist
aber darauf hin, daß die Literatur über dieses Genus äußerst
schwierig zu interpretieren sei. Er wagt jedoch auf Grund seines
schlecht erhaltenen eigenen Materials keine kritische Revision.
Auch unser Material gibt uns dazu keine Berechtigung und wir
übernehmen daher diese Genusbezeichnung auf Grund des ange-
führten Unterschiedes in der Form der Kelche.

Eine endgültige Klärung könnte nur mit Hilfe der Originale
und an Hand eines großen und gut erhaltenen Vergleichsmaterials
herbeigeführt werden.

L e b e d e w (1902) stellt diesem Genus Cyathopora D a l e
O w e n gleich. I n L a n g - S m i t h - T o m a s ( 1940, p. 44) findet
sich ein Hinweis, dem zu entnehmen ist, daß es sich im Falle der
Cyathopora O w e n aller Wahrscheinlichkeit nach um eine Fehl-
bestimmung für Cyathopora M i c h e l i n 1843 handeln wird, da
O w e n in der Regel keine Genera aufstellte. Diese Ansicht wird
von den meisten Autoren vertreten. Im Falle O w e n tatsächlich
ein neues Genus aufgestellt hätte und die oben angeführte Iden-
tität zu Recht bestünde, würde der Genusname Cyathopora O w e n
die Priorität vor der Bezeichnung Striatopora H a l l haben, der Geno-
holotyp (Monotypie, siehe L a n g - S m i t h - T h o m a s 1940)
wäre Cyathopora iowensis O w e n 1844, p. 69, tab. XI.

STRIATOPORA (?) SUESSI PENECKE (fig. 6; 7, 8)
1893 Striatopora suessi P e n e c k e, e. p., p. 608, tab. X, fig. 9—10

und tab. XI, fig. 12. (e. p.)
1929 Striatopora suessi; H e r i t s c h , p. 3
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1930 Striatopora messi; M e t Z, p. 118
1944 Striatopora suessi; M e g g e n d o r f e r , p. 27; unver. Diss.!
Ferner führt B a s s l e r (1950) folgende Formen an, deren Zu-

gehörigkeit ohne die entsprechenden Originalarbeiten vorläufig
nicht bestimmt werden konnte:

1924 Striatopora suessi; R e e d (nach B a s s 1 e r, p. 119)
1938 Thamnopora suessi; R u k h i n (nach B a s s l e r , p. 120)
Aus F e l i x (1904) entnehmen wir, daß S m y c k a (1901) eine

Striatopora cf. suessi P e n e c k e aus dem Devon von Czelechowitze
bestimmte. Die Arbeit ist uns nicht zugänglich.

Lectotyp: Das von P e n e c k e 1893, tab. X, fig. 9, 10, abge-
bildete Exemplar von Striatopora suessi vom Marmorbruch des Gais-
berges (oberes Unterdevon).
D i a g n o s e :

Ästchen häufig verzweigt, gerade, säulchenförmig, bis 6 mm
stark. Zellröhren fein, meist parallel im Astinneren verlaufend,
biegen gegen die Außenseite um, wobei sie sich stark erweitern.
Mündungen weit trichterförmig, von einem nur schwach verdick-
ten, überragenden Rand begrenzt, etwas ungleich, an gut erhal-
tenen Stücken mit Septalleistchen. Sklerenchymablagerung in den
Zellröhren sehr beträchtlich, so daß das Zellumen wenigstens in
der Tiefe fast vollständig verschwindet. Wandporen einreihig, zarte
Böden vorhanden, jedoch selten erhalten.
B e m e r k u n g e n :

Zum Autornamen ist zu bemerken, daß man entweder Hör-
n e s oder P e n e e k e angegeben findet, oder, wie z. B. bei B a s s -
l e r (1950) (Hörn.) P e n e c k e . P e n e c k e schreibt: R. H ö r n ,
sp. in coll., d. h. er hat das Exemplar der Sammlung von R. Hör-
n e s entnommen und bestimmt. Da von H ö r n e s keine publizierte
Beschreibung bekannt ist und ein möglicherweise P e n e e k e zur
Verfügung gestandenes Manuskript nach den internationalen No-
menklaturregeln keinen Anspruch auf Priorität erheben darf, gilt
eindeutig P e n e e k e als Autor der Art Striatopora suessi.

Wie bereits auf p. 96 in Zusammenhang mit der Diskussion der
Thamnopora dubia kurz bemerkt wurde, ergeben sich bereits bei der
Originalbeschreibung — und -abbildung von P e n e e k e Unstim-
migkeiten. P e n e e k e beschreibt striatopora suessi folgend: „Äste
reichlich verzweigt, vielfach durcheinandergekrümmt, 4—6 mm
stark, selten stärker. Zellröhren fein, parallel untereinander im
Astinneren verlaufend, um dann sich schräg nach außen gegen
die Astoberfläche zu krümmen, sich dabei stark erweiternd, Mün-
dung weit trichterförmig, an gut erhaltenen Stücken mit Septal-
leistchen. Sklerenchymabsonderung in den Zellröhren sehr be-
trächtlich, so daß das Zellumen wenigstens in der Tiefe vollkommen
schwindet. Wandporen einreihig, fein. Zarte Böden vorhanden,
jedoch selten erhalten, aber an den zackigen Ansatzstellen imLängs-
schnitte zu erkennen." Weiters führt er an, daß „Stöcke mit wohl-
erhaltenen Astaußenseiten infolge der weiten Mündungen viel
gróbzelliger aussehen als solche, bei denen die Außenseite abge-
rieben oder die nur in angewitterten Längsbrüchen auf Gesteinen
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erscheinen." Aus dieser Beschreibung geht hervor, daß auch For-
men von Thamnopora dubia mit dieser Form vereinigt wurden, da
„vielfach durcheinandergekrümmte Äste" ein Charakteristikum der
letzteren Art sind. Die Ästchen von Striatopom suessi hingegen sind
immer gerade und säulchenförmig. Ferner verbergen sich hinter
jenen Formen, bei denen P e n e e k e lediglich eine abgeriebene
Außenseite vermutet, sicher auch Individuen die der Thamnopora
dubia angehören, was auf Grund der Abbildung tab. XI, fig. 12,
vermutet werden kann (das abgebildete Ästchen im Bild fig. 12
links unten zeigt mehr scharfkantige Kelchränder und läßt tiefere
Kelchöffnungen vermuten als die übrigen in dieser Figur abge-
bildeten Ganzstücke).

Betrachtet man allerdings die Abbildungen von L e c o m p t e
(1939), so verwischen sich die für die Grazer Formen deutlichen
Unterschiede sehr stark. Das in tab. XVIII, fig. 7, abgebildete
Exemplar kommt mit den weiten Kelchen und relativ dünnen
Kelchrändern unserer SMatopora suessi sehr nahe und die Quer-
schliffbilder zeigen gleichfalls eine sehr weitgehende Übereinstim-
mung. Die Eindeutigkeit der Bestimmung scheint daher vielfach
eine Funktion des Erhaltungszustandes zu sein, in erster Linie
soweit sie sich auf das von uns bevorzugte Merkmal der Kelchform
beschränkt. Septalleisten konnten nämlich auch an relativ gut er-
haltenen Stücken unseres Materials nicht beobachtet werden.

Abschließend erkennt man daher, daß noch eine Reihe von
Problemen bezüglich der Verwandtschaft dieser Formen offen
bleiben, die wir jedoch an Hand unseres schlecht erhaltenen Ma-
terials nicht zu klären imstande sind. Wir übernehmen daher die
älteren Bezeichnungen, vor allem da sich im Grazer Paläozoikum
verhältnismäßig gut erhaltene Stücke in ihrem typischen Erschei-
nungsbild doch wohl unterscheiden lassen.

Abgesehen von dieser nun diskutierten Ähnlichkeit der SMato-
pora suessi mit Thamnopora dubia nähern sich die kleineren Formen
dieser Art sehr stark der Thamnopora vermicularis, sind jedoch von
dieser durch die weiten Mündungen und durch mächtigere Skle-.
renchymablagerungen unterscheidbar. Ferner sind bei Thamnopora
vermicularis ebenso wie bei Thamnopora dubia die Ästchen vielfach
durcheinandergekrümmt, während, wie bereits betont, die der Stria-
topora suessi meist gerade säulchenförmig sind.
B e s c h r e i b u n g :

Aus dem ziemlich umfangreichen Material — vor allem findet
sich die Form in einer Reihe herausgewitterter Einzelstämmchen
erhalten — wurden ein Handstück (L. M. Nr. 7490), aus dem Stein-
bruch Gollub von Wetzeisdorf bei Graz stammend, und 2 Einzel-
ästchen vom Fundpunkt Schindelgraben gewählt. (G. I. —
P 95/1953) Von einem dieser letzteren Ästchen wurden ein Längs-
und ein Querschliff angefertigt und diese in fig. 7, 8, das zweite
wurde als Ganzstück in fig. 6, abgebildet.

Im Handstück liegen eine Reihe gut erhaltener Ästchen mit
Durchmessern von 4—5 mm. Sie sind stets gerade, häufig gabelig
verzweigt. Die Kelche sind etwas ungleich, von annähernd poly-
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gonaler Gestalt und von weit überragenden scharfkantigen Rän-
dern umgeben. Ihr Durchmesser schwankt von 0,6—1,2 mm.

Die Zellröhren (fig. 7, 8) sind ebenfalls etwas ungleich, ihr
Durchmesser beträgt 0,3—0,5 mm. Sie laufen im Astinneren
annähernd vertikal und parallel zueinander, gegen die Außenseite
biegen sie um. Die Mauern sind in der ganzen Kolonie verdickt,
die Verdickung nimmt oft beträchtlich zu, so daß das Zellumen
auf 0,15—0,20 mm eingeengt wird. Mauerdicke im Durchschnitt
0,3—0,5 mm.

Böden sind selten erhalten, Poren einreihig, relativ groß
(0,10 mm).

Verbreitung: F e l i x (1904) führt diese Form auf Grund einer
Bestimmung von S m y c k a (1901) aus dem Devon von Czelecho-
witze an, B a s s l e r (1950) aus dem Devon des Kolyma-Beckens
(Sibirien) und von Burma. Am häufigsten wird sie aus dem Grazer
Paläozoikum genannt und P e n e c k e (1893) bezeichnet sie als
eine der gemeinsten Korallen des Barrandei-Horizontes (Korallen-
kalk).

Von folgenden Fundpunkten sind Belegstücke vorhanden:
Oberes Unter- und unteres Mitteldevon:

Klubdom Schmelzgrotte Peggau (G. I. — P 94/1953)
Wetzeisdorf bei Graz (L. M. Nr. 7490)
Schießstätte Wetzeisdorf bei Graz (L. M. Nr. 7488)
Ausgang des Schindelgrabens (G. I. — P 95/1953)

STRIATOPORA (?) SUBAEQUALIS (EDWARDS-HAIME)
(fig. 9, 10, 11)

1845 Calamopora spongites; M i c h e l i n , p. 189, tab. XLVIII,
fig. 8 (non G o 1 d f u ß)

1851 Alvéolites subaequalis E d w a r d s - H a i m e , p. 256—257,
tab. XVII, fig. 4, 4a

? 1882 Alvéolites subaequalis; B a r r o i S, p. 220
1885 Striatopora subaequalis; F r e C h, tab . XI , fig. 7, 7a
1885 Striatopora ramosa; F r e C h, p . 106
1896 Striatopora subaequalis; G Ü r i C h, p. 141
1914 Striatopora subaequalis; C h a r l e s w o r t h , p. 379, tab.

XXXIV, fig. 7 (?)
non 1939 Alvéolites subaequalis; L e c o m p t e , p. 32—36, tab. IV,

fig. 4—22
1944 Striatopora subaequalis; M e g g e n d o r f e r , p. 28; unver.

Diss.!
Ferner führt B a s s 1 e r folgende Formen an, deren Zugehö-

rigkeit derzeit ohne die entsprechenden Arbeiten nicht bestimmt
werden konnte:

1877 Alvéolites subaequalis; G o s s e l e t (nach B a s s l e r , p . 86)
1889 Alvéolites subaequalis; B a r r o i s (nach B a s s 1 e r, p . 84)
1901 Alvéolites subaequalis; P e e t z (nach B a s s l e r , p . 1 1 7 )
1912 Alvéolites subaequalis; M a n s u y (nach B a s s 1 e r, p.)
1914 Alvéolites subaequalis; M a n s u y (nach B a s s 1 e r, p.)
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1936 Alvéolites subaequalis; A s s e l b e r g h s (nach B a s s 1 e r,
p. 83)

Lectotyp: Das von E d w a r d s - H a i m e 1851 in tab. XVII,
fig. 4, 4a, abgebildete Exemplar von Alvéolites subaequalis.

D i a g n o s e :
Kolonien in Form unregelmäßiger Ästchen mit Durchmessern

von 7—10 mm. Kelche etwas ungleich, alveolitesähnlich, am un-
teren Rand vorspringend, von scharfkantigen Rändern umgeben.
Die Zellröhren verlaufen im zentralen Astanteil vertikal, im peri-
pheren Anteil schräg gegen außen. Sie sind etwas ungleich, durch
stereoplasmatische Ablagerungen innen abgerundet, durchschnitt-
lich erreichen sie 0,5 mm im Durchmesser. Die Wände sind ziem-
lich gleichmäßig verdickt, die Trennungslinien zwischen den Ein-
zelindividuen innerhalb dieser Stereoplasmaablagerungen deutlich
erkennbar. Poren selten, Böden sehr zart und daher nur selten
erhalten.

Striatopora subaequalis unterscheidet sich durch Gestalt und
Durchmesser der Ästchen von den übrigen im Grazer Paläozoikum
vorkommenden Striatoporen, ferner durch die charakteristische
alveolitesähnliche Form der Kelche. Von den bekannten Thamno-
porenarten ist sie auf Grund der dünnen, scharfkantigen Kelch-
ränder deutlich unterschieden.
B e m e r k u n g e n :

Diese 1851 von E d w a r d s - H a i m e dem Genus Alvéolites zu-
gerechnete Form wurde von späteren Autoren teils als Striatopora,
teils als Alvéolites beschrieben. L e c o m p t e stellte 1939 die Art
wiederum mit aller Bestimmtheit zum Genus Alvéolites. Das von
ihm in tab. IV, fig. 6, abgebildete Astbruchstück, das L e c o m p t e
als das typischeste bezeichnet, gleicht in der Tat sehr stark dem
von E d w a r d s - H a i m e in tab. XVII, fig. 4, 4a, dargestellten.
Die von L e c o m p t e beigegebenen Dünnschliffe zeigen im Quer-
schnitt die für Alvéolites typischen, kettenförmig aneinandergereih-
ten, halbmondförmigen Zellröhren. Uns liegt nun eine Reihe gut
erhaltener Ästchen vor, die in ihrem äußeren Habitus in gleichem
Maß mit der von E d w a r d s - H a i m e und von L e c o m p t e ab-
gebildeten Form übereinstimmen, mit alveolitesähnlichen, am un-
teren Rand vorspringenden, tief eingesenkten Kelchen, jedoch
polygonalen bis abgerundeten Zellröhren, welche wieder deutlich
zur Gruppe der Thamnopora-Striatopom hinweisen. E d w a r d s -
H a i m e bildete leider keine Dünnschliffe ab und äußert sich auch
in seiner Beschreibung nicht über die Form der Zellröhren. Es läßt
sich daher nicht einwandfrei feststellen, ob es sich bei letzterer
Form um einen Vertreter von Alvéolites oder Striatopora handelt, da
ein Vergleich unseres mit dem L e c o m p t e'schen Material erken-
nen läßt, daß sich innerhalb der als „subaequalis" beschriebenen For-
men doch zwei Genera verbergen (bei L e c o m p t e = Alvéolites, bei
uns = Striatopora). Eine Untersuchung des Originalmaterials von
E d w a r d s - H a i m e würde ergeben, welche von beiden der sich
äußerlich sehr ähnlich sehenden Formen mit Recht die Bezeich-
nung subaequalis trägt. Vorläufig halten wir uns an die Bezeichnung
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Striatopora subaequalis für eine von allen übrigen Striatoporen und
Thamnoporen sehr wohl unterscheidbare Art, die sich in der Form
ihrer Kelche sehr stark an das Genus Alvéolites anlehnt, so daß
schon G ü r i c h (1896) eine enge Beziehung der Art zu diesem
Genus vermutete.

B a r r o i s (1882) gibt keine Abbildung, die Beschreibung ist
für einen eindeutigen Vergleich unzulänglich. Die von L e -
c o m p t e zitierte Arbeit B a r r o i s (1889) war leider nicht erreich-
bar, doch stellte L e c o m p t e die dort beschriebene Form bereits
zu seinem Alvéolites subaequalis und es ist daher anzunehmen, daß es
sich auch bei der 1882 beschriebenen um keine Striatopora handelt.
Die Abbildung von C h a r l e s w o r t h ist unbestimmbar, jedoch
ist nach der Beschreibung eine Identität seiner Form mit Striatopora
subaequalis anzunehmen, wenngleich C h a r l e s w o r t h betont,
daß die äußere Struktur, die diese Art sehr, markant charakteri-
siert, abgewittert und daher nicht erkennbar ist.
B e s c h r e i b u n g :

Es liegen einige Handstücke mit Ästchen von Striatopora sub-
aequalis vor. Wir wählen zur Beschreibung ein' relativ gut erhal-
tenes Stück vom Fundpunkt P. 935, südlich des Paarkogels (G. I. —
P 79/1953), aus dunklen, zum Teil etwas rötlichen Kalken des Pen-
tamerusniveaus.

Im Handstück finden sich mehrere Ästchen mit Durchmessern
um 7 mm, dazu kommt ein abgebrochenes Aststück von 8 mm Dicke
(fig. 10). An gut erhaltenen Ästchen lassen sich tief eingesenkte
Kelche erkennen, die von dünnen, scharfkantigen Rändern be-
grenzt werden. Der untere Rand ist halbkreisförmig gebogen und
springt etwas vor, so daß die Mündungen ein alveolitesartiges Aus-
sehen erhalten. Der Kelchdurchmesser beträgt 0,7—1 mm.

Der Längsschliff (fig. 11) zeigt eine Reihe von Zellröhren, die
im Astinneren vertikal und annähernd parallel zueinander, im pe-
ripheren Astanteil schräg nach außen laufen. Der Durchmesser
der Zellröhren beträgt um 0,5 mm. Die Mauern sind mäßig ver-
dickt, ihre Stärke ist in der ganzen Kolonie annähernd gleich.
Böden sind selten, Mauerporen haben einen Durchmesser von
0,1 mm.

Der Querschliff läßt erkennen, daß die Zellröhren annähernd
polygonal und von unregelmäßiger Größe sind. Sie werden durch
Stereoplasmaablagerungen innen abgerundet. Die Mauerdicke be-
trägt durchschnittlich 0,3—0,4 mm, die Trennungslinien zwischen
den einzelnen Röhren sind innerhalb der verdickten Mauern sehr
deutlich markiert. Die Röhren stehen mitunter durch Poren unter-
einander in Verbindung.

- V e r b r e i t u n g : Alvéolites, bzw. Striatopora subaequalis wird von
B a s s 1 e r (1950) aus dem Couvin und Givet des Rheinlandes, aus
dem unteren Oberdevon von Nordwestfrankreich, dem unteren Mit-
teldevon von Spanien, dem Mitteldevon der Karnischen Alpen und
von Szechuan, dem oberen Mitteldevon von New South Wales, dem
unteren Oberdevon von Ferques und von Tahiti, aus dem Devon-
rand des Kohlenbeckens von Kuzenetsk angeführt
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Aus dem Grazer Paläozoikum wurde sie von A. T e p p n e r
(1937) und von M e g g e n d o r f e r (1944) von 2 Fundpunkten
erwähnt: Schindelgraben und S-Hang des Kirchkogels.

Von folgendem Fundpunkt liegen uns Belegstücke vor:
Pentamerus Bank (Unt. Mitteldevon) : P 935, südlich des Paar-
kogels, G. I. — P 79/1953.

Abkürzungen für Sammlungsnummern:
G. I. = Geologisches Institut, Universität Graz
L. M. — Geologische Abteilung des Landesmuseums Joanneum, Graz.
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V e r z e i c h n i s d e r A b b i l d u n g e n

Fig. 1: Thamnopora boloniensis (Gosselet), Dünnschliff; 1,5:1
Fig. 2: Thamnopora dubia (de Blainv.), Aststück; 3:1
Fig. 3: Thamnopora dubia (de Blainv.), Dünnschliff; 4:1
Fig. 4: Thamnopora reticulata (de Blainv.), Querschliff; 4,5:1
Fig. 5: Thamnopora (?) vermicularis (M'Coy), Längsschliff; 5:1
Fig. 6: Striatopora suessi Pen., Aststück; 3:1
Fig. 7: Striatopora suessi Pen., Querschliff; 5:1
Fig. 8: Striatopora suessi Pen., Längsschliff; 5:1
Fig. 9: Striatopora subaequalis (Edwards-Haime), Aststück; 2:1
Fig. 10: Striatopora subaequalis (Edwards-Haime), Querschliff; 5:1
Fig. 11: Striatopora subaequalis (Edwards-Haime), Längsschliff; 4,5:1
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